
Ein Fünftel weniger Naturkatastrophen-Schäden als im langjährigen Mittel 
 
Wie der aktuelle Naturgefahrenreport offenbart, haben die Naturgewalten im vergangenen Jahr 
in Deutschland weniger stark zugeschlagen als üblich. Mit einer (versicherten) Schadenssumme 
von rund drei Milliarden Euro fiel das Schadensvolumen laut Gesamtverband der Deutschen 
Versicherungswirtschaft (GDV) um rund 20 Prozent geringer aus als im langjährigen Mittel. Etwa 
ein Zehntel der Schäden entfiel auf Elementargefahren wie Hochwasser/Starkregen oder 
Erdrutsche, der Löwenanteil ging mit 2,7 Milliarden Euro auf Sturm und Hagel zurück. 
 
Dabei sorgten einige wenige Extremwetter für jeweils beträchtliches Unheil, insbesondere in 
der ersten Jahreshälfte und in der Kfz-Versicherung. So richteten Hagelschauer allein im Juni 
rund 400 Millionen Euro an Fahrzeugschäden an – damit gehört diese Unwetterserie zu den 
Negativ-Top-Ten der letzten gut 35 Jahre. „2019 hat erneut gezeigt, zu welchen Extremen das 
Wetter neigt“, kommentiert GDV-Hauptgeschäftsführer Jörg Asmussen. Angesichts der 
erwarteten Zunahme an Extremwetterereignissen warnt er vor verbreiteten 
Versicherungslücken: Nur circa 45 Prozent der Gebäude in Deutschland sind finanziell gegen 
Elementarschäden gewappnet.  

 
 
Der Kauf von Gold kann kompliziert sein 
 
Im Zuge der pandemiebedingten Wirtschaftskrise hat Gold als Assetklasse einen Aufschwung 
erlebt, auch wenn dieser mit den jüngsten Impfstoff-Forschungserfolgen einen Rückschlag 
erlitten hat. Anleger schätzen die Sicherheit, die mit dem Besitz des Edelmetalls verbunden 
wird. Doch die kann auch trügerisch sein: Je nach Art des Erwerbs (physisch, goldbasierte 
Wertpapiere, geschlossene Fonds etc.) können beträchtliche Risiken bis hin zum Totalverlust 
lauern, die nicht allen Käufern klar sind.  
 
Zu Anlegerfrust kommt es tendenziell häufiger bei risikoreicheren Goldanlagen, zu denen 
geschlossene Fonds und Direktinvestitionen gehören. Hier beteiligt sich der Investor am 
unternehmerischen Risiko und kann sein Kapital dabei im ungünstigen Fall einbüßen. Das 
Emittenten- und Ausfallrisiko ist auch bei sogenannten ETCs (Exchange Traded Commodities) 
höher als bei ETFs. Aber auch bei diesen sollten Anleger auf die Kreditwürdigkeit des 
Emittenten achten. Bei Goldsparplänen bestehen häufig Veräußerbarkeits- und 
Wechselkursrisiken.  
 
Vorsicht ist prinzipiell bei hohen Renditeversprechen geboten, denn Gold selbst wirft 
schließlich keine Zinsen ab, sondern kann lediglich über (keineswegs gewisse) 
Kurssteigerungen Gewinn bringen – und die Goldförderung und der Goldhandel wiederum sind 
unternehmerische Aktivitäten, die weit über den bloßen Besitz des Edelmetalls hinausgehen.  

 



Die Grundrente kommt: kein „bedingungsloses Grundeinkommen im Alter“ 
 
Nach langem Gezerre um Finanzierung und Zugangsvoraussetzungen soll die Grundrente zum 1. 
Januar 2020 starten. Mit ersten Zahlungen ist allerdings erst im Juli zu rechnen, da die 
technische Umsetzung noch Zeit braucht.  
 
Der Direktor der Deutschen Rentenversicherung Bund, Stephan Fasshauer, dämpfte unlängst so 
manche überzogene Hoffnung, die zu kursieren scheint: „Es handelt sich um einen Zuschlag an 
Entgeltpunkten für langjährige Versicherung, der zu allen Renten, also zu Versicherten- ebenso 
wie zu Hinterbliebenenrenten, gezahlt wird.“ Mit einer neuen Rentenart, gar einem 
„bedingungslosen Grundeinkommen im Alter“ habe das nichts zu tun. Die meisten Rentner 
werden den Zuschlag laut Fasshauer nicht erhalten. Im Schnitt soll die Erhöhung rund 75 Euro 
betragen. 
 
Es herrscht allgemein Konsens darüber, dass Geringverdiener, die über Jahrzehnte 
Rentenbeiträge geleistet haben, einen Zuschlag verdienen. An der prekären Situation vieler 
Ruheständler und der steigenden Altersarmutskurve dürften die durchschnittlich 75 Euro pro 
Grundrenten-Empfänger indes wenig ändern. Die gesetzliche Rente wird auch zukünftig bei 
vielen Menschen kaum zum Leben reichen und einer privaten Ergänzung durch geeignete 
Vorsorgeprodukte bedürfen. 

 
 
Immobilienpreise in den Speckgürteln holen auf 
 
Noch wohnt es sich rund um die großen Metropolen deutlich günstiger als in diesen selbst. Im 
Umland von Berlin, Hamburg, München, Köln und Stuttgart zahlt man im Durchschnitt weniger 
als halb so viel für Wohnraum wie innerhalb der jeweiligen Stadtgrenzen. Doch die Schere 
schließt sich immer weiter, insbesondere in den letzten drei Jahren, wie eine Studie des Instituts 
der deutschen Wirtschaft festgestellt hat. Über lange Jahre zogen die Preise in den sieben 
größten deutschen Städten stärker an als bundesweit. Nun hat sich diese Entwicklung jedoch 
umgekehrt: Im dritten Quartal 2020 blieb das Preiswachstum auf Jahressicht in den Top-7-
Metropolen mit 3,8 Prozent deutlich hinter dem Bundesdurchschnitt von 7,1 Prozent zurück.  
 
Die Gründe liegen vor allem im knappen Angebot und den daraus resultierenden hohen Preisen 
in den Großstädten. Viele Interessenten nehmen lieber längere Pendlerwege in Kauf, um sich 
mehr Wohnraum leisten zu können – was durch den Homeoffice-Trend noch einmal verstärkt 
werden dürfte. In Pandemiezeiten könnten auch die Enge und Gedrängtheit und das dadurch 
höhere Infektionsrisiko in den Großstädten den Trend nach „ganz weit draußen“ zusätzlich 
angeheizt haben.  

 
 
Auto getunt? Versicherer informiert? 
 
Ob imposantere Bereifung, Chiptuning, Sportgrill oder Doppelauspuff: Die Deutschen verleihen 
ihrem Auto gern eine Extranote. Mal geht es um mehr Motorleistung, mal um die Optik. Was 
viele Kfz-Halter nicht wissen: Wer sein Auto tunt, bewegt sich schnell in einer rechtlichen 



Grauzone. Sowohl die Betriebszulassung als auch der Versicherungsschutz können auf dem 
Spiel stehen.  
 
Eventuelle Änderungen müssen daher zum einen vom TÜV abgenommen und in die Papiere 
eingetragen werden, bevor der Wagen auf die Straße darf. Ohne die damit erteilte 
Betriebserlaubnis drohen nicht nur Bußgelder und Stilllegung, sondern auch der Wegfall des 
Haftpflicht- und Kasko-Versicherungsschutzes. Achtung: Auch eine dem anmontierten Teil 
beiliegende EG-Typengenehmigung bürgt nicht unbedingt für Zulassungsfreiheit.  
 
Zum anderen sollte der Versicherer über Tuning-Veränderungen am Fahrzeug informiert 
werden. Die Prämie wird dann häufig angepasst, da das Auto nicht mehr dem Typenlisten-
Standard entspricht. Gerade bei einer erhöhten Motorleistung steigt naturgemäß das Risiko 
eines Schadens, worüber Versicherer Bescheid wissen müssen – andernfalls droht auch hier 
eine Leistungsverweigerung. 

 
 
Deutsche verschenken jährlich 404 Euro pro Kopf – durch falsches Sparen 
 
Dass die Niedrigzinsen quasi jede und jeden etwas angehen, ist noch nicht überall ins 
Bewusstsein eingesickert. Zumindest ließe sich damit erklären, dass die Deutschen nach wie vor 
höchst suboptimal sparen, nämlich gern mit Sparbüchern und Tagesgeldkonten. Dort gibt es 
praktisch keine Zinsen mehr – das Geld verliert durch die Inflation an Kaufkraft, das Vermögen 
schrumpft also de facto.  
 
Laut einer aktuellen Studie einer Großbank verlieren die Bundesbürger durch diese 
unverbrüchliche Liebe zum Sparbuch im Durchschnitt pro Jahr und Kopf etwa 404 Euro. Andere 
Nationen lassen ihr Geld wesentlich effektiver für sich arbeiten, nämlich an den Kapitalmärkten, 
ohne bei einer Wirtschaftskrise oder einem Börsencrash gleich zu verarmen. Immerhin scheint 
die Offenheit gegenüber einem Engagement in Wertpapieren hierzulande zu wachsen, wie 
jüngere Umfragen belegen. Das ist auch deshalb begrüßenswert, weil die Rentenlücke mittel- 
und langfristig immer größer – und der private Spar- und Vorsorgebedarf damit höher – wird.  

 
 
Steht die 100-prozentige Beitragsgarantie in der Lebensversicherung vor dem Aus? 
 
Mit Allianz und Ergo haben zwei Branchen-Schwergewichte angekündigt, sich aus dem Geschäft 
mit Lebensversicherungen mit vollumfänglicher Beitragsgarantie zurückziehen zu wollen. Im 
anhaltenden Niedrigzinsumfeld sehen die Versicherer keine Basis für die traditionelle LV-Police 
mehr. „Klassische Lebensversicherungen mit Garantieverzinsung werden aus Kunden- und 
Unternehmenssicht immer unattraktiver“, erklärte Ergo-Vorstandschef Markus Rieß im 
Handelsblatt-Interview. Die 100-prozentige Beitragsgarantie „hat sich überlebt“.  
 
Bereits mit Anbruch des neuen Jahres möchte die Allianz keine entsprechenden Verträge mehr 
anbieten, wenn es nicht wie bei Riester-Produkten vorgeschrieben ist. Stattdessen möchte der 
Branchenprimus seinen Kunden „Lösungen mit zeitgemäßen Garantien … von mindestens 90, 80 
oder 60 Prozent der gezahlten Beiträge“ schmackhaft machen, wie es in einer Pressemitteilung 



heißt. Dadurch entstehe mehr Freiheit bei der Geldanlage, die sich am Ende in einer höheren 
Verzinsung des Kapitals auszahlen könne. Neben den beiden Großversicherern schwenken auch 
viele kleinere Anbieter in den letzten Jahren vermehrt auf variablere Garantiemodelle mit 
chancenreicheren Anlagen um. 

 
 
Wasserfonds: Themeninvestment mit Tücken 
 
Dass Trinkwasser ein rares, kostbares Gut ist, haben auch die Bürger des eigentlich 
wasserreichen Deutschlands in den letzten Hitzesommern zu spüren bekommen. Einige 
Themenfonds machen sich den Wert des Wassers zunutze, indem sie in Unternehmen 
investieren, die mit Wasserversorgung zu tun haben. Wie der Anstieg des Wasserindex S&P 
Global Water um fast 65 Prozent in den vergangenen fünf Jahren zeigt, kann sich das durchaus 
lohnen. Am deutschen Markt buhlen mittlerweile rund 20 wasserbezogene Aktienfonds um die 
Gunst der Anleger.  
 
Problematisch allerdings: Manche Fondsmanager legen den Wasserbezug sehr weit aus und 
setzen auch auf Unternehmen, die Wasser – mit oftmals negativen Folgen für die 
Entnahmeregion – bloß abfüllen und verkaufen. Das deckt sich kaum mit dem 
Marketingversprechen, dass man mit einem Wasser-Investment auch etwas fürs gute Gewissen 
tue. Anders sieht es bei Unternehmen aus, die konkret für die Wasserversorgung oder für die 
Verlegung und Instandhaltung von Wasser- und Abwassernetzen sorgen oder die Technologien 
für Trinkwassergewinnung entwickeln. Hier lässt sich häufig durchaus von einer nachhaltigen 
Geldanlage sprechen. Allerdings bilden die „reinen“ Wasser-Spezialunternehmen ein relativ 
kleines Segment – was den spekulativen Charakter eines Investments verstärkt.  


